
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 22 (1932)

Heft: 48

Artikel: Die alte Reitschule bei Bern

Autor: Morgenthaler, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648551

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648551
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


762 DIE BERNER WOCHE Nr. 48

es battît itt bert Sefreiungsfämpfen ©orbamerifas oerwanbte.
3ntereffant ift ber 3fall befonbers besbalb, weil lief) unter
bett großenteils unfreiwillig in bie Uniform geftedten Soi»
baten audt ber Dichter 3obann ffiottfrieb Seutne befattb,
ber ïpâter juttt leibenidtaftlidjen ©nfläger bes flanbgrafen
tourbe.

Die Scheinblüte ber SKegieruitgsseit biefes öerrfd)ers
botumentiert iid) aud) in ber 9îoïofopracf)t ber ©lifabetb»
firdje, bie auhett toie ein Scbloh unb innen eber utie ein
Dbeater anmutet.

Raffeis größter Stol3 i|"t aber ©Bilbelmsböbe, too bes

flanbgrafen Carl bemmungslofer Saueifer gegen bett ©lilleit
feiner Untertanen bie ©iefenattlage ber tueltberübmten Ras»
fabett unb bas Oftogon mit bem ôerfules errichtete, wäb»
renb fein ©nfel oor allem bas 3nnere bes ©iefenfdjloffes
erneuerte unb bett ©3alb mit allerlei ©rotten uttb Deut»
peln, tnntbologifcben Figuren unb ©bittoiferien ausfdjmücfte,
bie allerbittgs bie ©inbeitlidjfeit bes Stils unb bas ©lottu»
mentale ber ©efamtanlage burd) bas Spielerifdje ber ©ofofo»
mattier oft etttpfittblid) ftören. Unter bett ©adjfolgern fatttett
nodj oiele anbere Sauwerfe f)in3u, oor allem bie bereits
ertoäbnte flöwenburg, bie grohe Sfontäne, ber Seitenflügel
unb ©tittelbau bes Sdjloffes, ber ©guäbuft unb ber Stein»
böferfdte SBafferfall.

Unter bem flanbgrafen ©3ilbeltn tourbe ber Sopfftil
burd) bie batttals berrfdjettbe ettglifdtc ©arfmobe oerbräugt,
in ber fid) ©Silbelmsfjöbe bem ©efudjer nod) beute prä»
fentiert.

Das ©ofofo aber blieb ooll unb gatts im Scbloh
SBilbelmstal erbaltett, ber Sdjöpfung bes flanbgrafen
fïriebrid) II., einem ber ebelften ©ofofo3cugen ttidjt nur
Deutfdjlanbs, fottbern oielleidjt ßuropas.

Das Raffel ber ©egenioart aber bat fid) 3ur flluf=
gäbe gemacht, fltüter ber ererbten Sdjäbe 3» fein unb bett
©Soblftanb ber Stabt burd) görberung gegentoärtiger unb
3ufünftiger ©rojefte (©rohfdjiffabrtsftrahen) auf allen ©e»

bieten beutigen flebetts 311 beben. Diefer Sinn für bas
fltlte unb ber ungebrochene ©Jille, oorwärts 3u fontinen,
fiitb bie befte ©eroäbr für bie 3ufunft Raffeis.

—
S)ie 9tad)troad)e.

©ein — feinesroegs reifte 3obantt Sebaftian ©ad), toie
es altoäterifdie öiftorie uns eiitrebett toill, mit ber befdjau»
lieben ©übe bes toürbigen Hilters uttb ber toobligen ©or»
freube einer fidjeren Rünftlerfcbaft ober gar „itt battfbarer
3folgfd)aft eines ebrettoollen ©ufes" aus feinem warmen,
guidlebenbigen flcip3iger Rantorsbeime 3U bem Sdjloffe
Sansfouci bes Rönigs griebrid) — nein: ©ad) bodte in
einem ebrlid)en, biden runbgebläbten 3ortt in feiner üblen
33oftd)aife unb murrte weiblid) in fid) hinein über biefett,
unfinnigen, gewalttätigen ©efebl eines ©tad)tbabers, ber
ibn burd) ©nbrobung einer flmfarenesforte über bie fädjfifcbe
®ren3e nad) ©reuhen holte, nur um fid) für etlidje ©bettb»
mufifen eine genebtne ©bwecbflung nad) all ben feidjten
Sarabanben unb fllrien 3U oerfdjaffen. 3nsbefonbere aber
muhte ja ber alte Rantor ergrimmen ob foldjer 3umutung,
ba er all fein flebtag bie Runft ein3ig uttb allein bem Diettfte
bes £>öd)ften gewibmet batte, nimmer aber guten Seyens fie
ber freigeiftigen ©efelligteit biefes dürften würbe leiben fönnen.

So fuhr er nun burd) ben grau oerbangenen ©benb
einer toibrigen ©flidfl entgegen unb befantt unwillig nur
nod), wie er für feinen Sohn ©manuel, ber im Ordjefter
jenes öofes beamtet war, allen Schaben oermiebe. ©egen
fitöcbelte auf bas mürbe fleberbad) unb ftäubte fait herein,
fo bah ber Rantor fid) fogleid) an bas offene Raminfeuer
begab, als ber ©oftwagett att einem einfamen ©aftbofe
hielt, um erft in fomtttenber fjrübe mit gewedjfelten ©ferben
bie ©eife 3U beenben.

Sadj 309 fid) frbftelnb ben ©îantelfragen feft um bie
Schultern, ftarrte mübe itt bie nieberen Stammen

Unb horchte auf
©us bem ©ebenraume, burd) bie trugen ber biinneu

flattenwanb, brangen leis fummenber ffiefang unb bie feinen
Döne einer flaute, faft nur geflüfterte fläufe ber ©telobie»
faiten, nun wehmütige Rlage, jefct toieber fomtnerlid) frohe
flieblein, beten ©Seifen aber 3erbel)nt würben 3U traumfüheit
Sd)lafgefängen.

©ad, fab oertounbert, gebannt auf unb blidte utt»
oerfebens in bie ©ugen eines jungen ©tannes, ber neben ibnt
am Ratttin fid) feft an bie ©retterwanb lehnte uttb ficht»
barlid) mit jeber Safer feines ©Sefens jeben flaut itt fid)
tranf als einen Reld) unfahlidjen fleibes. Denn fdjott als
©ad) nur wenig uttb wortlos feitte hattb mitleibig anrührte,
fiel ihm jener mit einem erftidten ©Scblaut 31t unb erflärte
ihm mit ©ebärbett mehr benn mit feiner feltfamen beutfd)»
italienifdjen ©tifdjfpradje, baft bort brinnen fein Rinb auf
ben Dob franf läge unb bah feine Stau bie fdjweren
Sieber mit all ben fiiebern, bie bas Rinb fo arg liebe, be=

fänipfe; unb bah fie auf bem heitnweg nad) ©tailaitb feien,
itad)bem fie fid) int ©orben genug erfpart burd) ©aubattb»
werf unb Steinmebarbeit.

Durd) bie ©retter famen bie linbett, weidjen ©Seifen,
3itternb oon ber fliebe uttb ber mütterlichen 3uoerfid>t,
oermifd)t mit beut beihen ©tem eines gefdjüttelten Rörpers
uttb ben fahrigen Sdjlägeit willenlofer öänbdjen, bie int
Dunfel ber Rammer unb ber Rranfbeit umbergriffett nad)
irgeitbweldjetn flebensbalt.

Unb ber ©ater unb Sobanit Sebaftian ©ad) fafeen

Schulter att Sdjulter gepreht uttb beteten ftumm itt fid)
hinein jeber nad) ber ©Seife feiner Rircbe, feines fianbes,
feiner ©orfabren.

Der ©3irt, ber ©ad) eitt Sett 3uweifen fam, blieb
unbeachtet, bas ©adjtmabl unberührt.

Die Döne würben allgeittadj 3arter, inniger, gleidjfant
fitbriger unb bitnmlifd). Unb, als eben bie Dämmrung
eines flaren ©torgens burd) bie Softer taftete, oerftummte
bie flaute in einem oerfdjwcbettben ©fforb.

Die ©tänner ftarrten fid) att.
Dann erhob fid) ©ad), öffnete feljr bebutfant bie Dür

uttb fal) bie fcblafeitbe ©lutter mit bent unbefdjreiblidjen
flädjein neben ihrem ruhigen, ficbtlidj ber ©efuttbbeit feft
entgegenatmenbeit Riitbe liegen. Dränen ftür3ten ihm nieber,
als er ben Sreuttb biefer ©ad)t oerliefj.

3m fonttenbelleit ©lorgen, auf ber Sabrt burd) bie
feierliche Sriibe jebod) warb ihm offenbar als bie Srud)t
ber leiboollen Stunben, bah Runft mehr als nur bie ©n=
baebt 311m §öd)ftcn unb Dctnut uitb Danf fei, nämlich aud)
Ratnpf unb heilfraft toiber Unraft, 3orn, fleib unb alle
©ebrefteit ber Seele, — bah fomit bent Diener ber eblen

©tufifa auferleget fei, nicht allein bent Jçjerregott 311 lob»
fingen, fottbern weitmebr bem ©lenfdjenbruber hilfreich hei»

sufteben als ein würbiger Seelforger bes ©ermften aus bettt
©olfe wie bes Rönigs, fo fie ber Dröftung oerlattgenb
fiitb in ihren oerborgenen ©öten. —

Sattfam belannt ift, welche ©bre 3obann Sebaftian
in Sansfouci 3uteil warb, unb mit welch unoergleid)lid)er
Runft er bas töniglidjc §er3 aufs menfcblidjfte ergriff. ©id)t
überliefert hingegen ift bas tiefe ©rftaunen ber preuhifdjett
©lufifer über bes ©teifters Spiel, in bent fid) tint bas fönig»
liehe 5ugen»Dbenta b—a -c—b feltfamc, mannigfache ©n»
Hänge aus bem Solfsgut altitalienifcher flieber rauften,
— oertraute liebe ©efänge oott betörenber, febr weltlicher
greubigfeit. Rurt ©od.

- " -3)ie alte 9îcitf(^ulc bei $3ertt.
©on Sans ©l 0 r g e n t h a I e r.

I.
Diefes ant Rötti3bergwalb, 3wifd)en biefeiu, ber fÇrei»

burgftrahe unb bem Völligen S^Iohgut gelegene flanbgut
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es dann in den Befreiungskämpfen Nordamerikas verwandte.
Interessant ist der Fall besonders deshalb, weil sich unter
den größtenteils unfreiwillig in die Uniform gesteckten Sol-
daten auch der Dichter Johann Gottfried Seume befand,
der später zum leidenschaftlichen Ankläger des Landgrafen
wurde.

Die Scheinblüte der Regierungszeit dieses Herrschers
dokumentiert sich auch in der Rokokopracht der Elisabeth-
kirche, die außen wie ein Schloß und innen eher wie ein
Theater anmutet.

Kassels größter Stolz ist aber Wilhelmshöhe, wo des

Landgrafen Carl hemmungsloser Baueifer gegen den Willen
seiner Untertanen die Riesenanlage der weltberühmten Kas-
kaden und das Oktogon mit dem Herkules errichtete, wäh-
rend sein Enkel vor allem das Innere des Riesenschlosses
erneuerte und den Wald mit allerlei Grotten und Tem-
peln, mythologischen Figuren und Chinoiserien ausschmückte,
die allerdings die Einheitlichkeit des Stils und das Monu-
mentale der Eesamtanlage durch das Spielerische der Rokoko-
manier oft empfindlich stören. Unter den Nachfolgern kamen
noch viele andere Bauwerke hinzu, vor allem die bereits
erwähnte Löwenburg, die große Fontäne, der Seitenflügel
und Mittelbau des Schlosses, der Aguädukt und der Stein-
höfersche Wasserfall.

Unter dem Landgrafen Wilhelm wurde der Zopfstil
durch die damals herrschende englische Parkmode verdrängt,
in der sich Wilhelmshöhe dem Besucher noch heute prä-
sentiert.

Das Rokoko aber blieb voll und ganz im Schloß
Wilhelmstal erhalten, der Schöpfung des Landgrafen
Friedrich II., einem der edelsten Rokokozeugen nicht nur
Deutschlands, sondern vielleicht Europas.

Das Kassel der Gegenwart aber hat sich zur Auf-
gäbe gemacht, Hüter der ererbten Schätze zu sein und den
Wohlstand der Stadt durch Förderung gegenwärtiger und
zukünftiger Projekte sGroßschiffahrtsstraßen) auf allen Ee-
bieten heutigen Lebens zu heben. Dieser Sinn für das
Alte und der ungebrochene Wille, vorwärts zu kommen,
sind die beste Gewähr für die Zukunft Kassels.
»»» —»«» M»»

Die Nachtwache.
Nein — keineswegs reiste Johann Sebastian Bach, wie

es altväterische Historie uns einreden will, mit der beschau-
lichen Ruhe des würdigen Alters und der wohligen Vor-
freude einer sicheren Künstlerschaft oder gar „in dankbarer
Folgschaft eines ehrenvollen Rufes" aus seinem warmen,
quicklebendigen Leipziger Kantorsheime zu dem Schlosse
Sanssouci des Königs Friedrich — nein: Bach hockte in
einem ehrlichen, dicken rundgeblähten Zorn in seiner üblen
Postchaise und murrte weidlich in sich hinein über diesen,
unsinnigen, gewalttätigen Befehl eines Machthabers, der
ihn durch Androhung einer Husareneskorte über die sächsische

Grenze nach Preußen holte, nur um sich für etliche Abend-
musiken eine genehme Abwechslung nach all den seichten
Sarabanden und Arien zu verschaffen. Insbesondere aber
mußte ja der alte Kantor ergrimmen ob solcher Zumutung,
da er all sein Lebtag die Kunst einzig und allein dem Dienste
des Höchsten gewidmet hatte, nimmer aber guten Herzens sie

der freigeistigen Geselligkeit dieses Fürsten würde leihen können.
So fuhr er nun durch den grau verhangenen Abend

einer widrigen Pflicht entgegen und besann unwillig nur
noch, wie er für seinen Sohn Emanuel, der im Orchester
jenes Hofes beamtet war, allen Schaden vermiede. Regen
knöchelte auf das mürbe Lederdach und stäubte kalt herein,
so daß der Kantor sich sogleich an das offene Kaminfeuer
begab, als der Postwagen an einem einsamen Gasthofe
hielt, um erst in kommender Frühe mit gewechselten Pferden
die Reise zu beenden.

Bach zog sich fröstelnd den Mantelkragen fest um die
Schultern, starrte müde in die niederen Flammen

Und horchte auf...
Aus dem Nebenraume, durch die Fugen der dünnen

Lattenwand, drangen leis summender Gesang und die feinen
Töne einer Laute, fast nur geflüsterte Läufe der Melodie-
saiten, nun wehmütige Klage, jetzt wieder sommerlich frohe
Liedlein, deren Weisen aber zerdehnt wurden zu traumsüßen
Schlafgesängen.

Bach sah verwundert, gebannt auf und blickte un-
Versehens in die Augen eines jungen Mannes, der neben ihm
am Kamin sich fest an die Bretterwand lehnte und sicht-
barlich mit jeder Faser seines Wesens jeden Laut in sich

trank als einen Kelch unfaßlichen Leides. Denn schon als
Bach nur wenig und wortlos seine Hand mitleidig anrührte,
fiel ihm jener mit einem erstickten Wehlaut zu und erklärte
ihm mit Gebärden mehr denn mit seiner seltsamen deutsch-
italienischen Mischsprache, daß dort drinnen sein Kind auf
den Tod krank läge und daß seine Frau die schweren

Fieber mit all den Liedern, die das Kind so arg liebe, be-
kämpfe: und daß sie auf dem Heimweg nach Mailand seien,
nachdem sie sich im Norden genug erspart durch Bauhand-
werk und Steinmetzarbeit.

Durch die Bretter kamen die linden, weichen Weisen,
zitternd von der Liebe und der mütterlichen Zuversicht,
vermischt mit dem heißen Atem eines geschüttelten Körpers
und den fahrigen Schlägen willenloser Händchen, die im
Dunkel der Kammer und der Krankheit umhergriffen nach

irgendwelchem Lebenshalt.
Und der Vater und Johann Sebastian Bach saßen

Schulter an Schulter gepreßt und beteten stumm in sich

hinein ^ jeder nach der Weise seiner Kirche, seines Landes,
seiner Vorfahren.

Der Wirt, der Bach ein Bett zuweisen kam. blieb
unbeachtet, das Nachtmahl unberührt.

Die Töne wurden allgemach zarter, inniger, gleichsam
silbriger und himmlisch. Und, als eben die Dämmrung
eines klaren Morgens durch die Fenster tastete, verstummte
die Laute in einem verschwebenden Akkord.

Die Männer starrten sich an.
Dann erhob sich Bach, öffnete sehr behutsam die Tür

und sah die schlafende Mutter mit dem unbeschreiblichen
Lächeln neben ihrem ruhigen, sichtlich der Gesundheit fest

entgegenatmenden Kinde liegen. Tränen stürzten ihm nieder,
als er den Freund dieser Nacht verließ.

Im sonnenhellen Morgen, auf der Fahrt durch die
feierliche Frühe jedoch ward ihm offenbar als die Frucht
der leidvollen Stunden, daß Kunst mehr als nur die An-
dacht zum Höchsten und Demut und Dank sei. nämlich auch

Kampf und Heilkraft wider Unrast, Zorn. Leid und alle
Gebresten der Seele. — daß somit dem Diener der edlen
Musika auferleget sei. nicht allein dem Herregott zu lob-
singen, sondern weitmehr dem Menschenbruder hilfreich bei-
zustehen als ein würdiger Seelsorger des Aermsten aus dem
Volke wie des Königs, so sie der Tröstung verlangend
sind in ihren verborgenen Nöten. —

Sattsam bekannt ist, welche Ehre Johann Sebastian
in Sanssouci zuteil ward, und mit welch unvergleichlicher
Kunst er das königliche Herz aufs menschlichste ergriff. Nicht
überliefert hingegen ist das tiefe Erstaunen der preußischen
Musiker über des Meisters Spiel, in dem sich um das könig-
liche Fugen-Thema b—a c—h seltsame, mannigfache An-
klänge aus dem Volksgut altitalienischer Lieder rankten.
— vertraute liebe Gesänge von betörender, sehr weltlicher
Freudigkeit. Kurt Bock.
»»» - " -»»« —»O

Die alte Reitschule bei Bern.
Von Hans Morgenthaler.

I.
Dieses am Könizbergwald, zwischen diesem, der Frei-

burgstraße und dem Holligen Schloßgut gelegene Landgut
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[)at, fo roeit mir feine ©efdjichte oerfolgen fönnen,
in feinem Umfang nur unroefentlidje Seränberungen
erfahren, bis ihm mit ber toadjfenben Ulusbehnung
ber Stabt bas Sdjidfal anbetet ßanbgüter in ihrer
Stähe erwuchs, ber Ucbevbauung erfdjloffen 311 mer»
ben. SJtit einem £>att oon etmas über 24 großen
3ud)arten in einem ©iitfdjlag, 100311 gegen ©übe
bes 18. Saljrhunberts nod) ber 5 3ud)arten hal»
tenbe Stordjenader in ber ©emeinbe Sümplt3 tarn,
bilbete es ein gan3 refpeftablcs Sefihtum, bas im»
mer Ianbroirtfcbaftlicben 3 mode 11 biente.

Urfpriinglid) einen Seftanbteil bes Wolligen»
gutes ausmadjenb, aber uielleich't fdjon längere
3eit gefonbert in Sadjt gegeben, mürbe es um
bie SSiitte bes 17. Saljrhunberts bapoit ueräuhert.
Ueber bie nähern Umftänbe, meldje 311 biefem Ser»
taufe führten, finb mir nicht unterrichtet.

SIls erften SBefifeer lernen mir (Emanuel ôerr»
mann aus einem 1833 in Antwerpen ausgeftor»
benen, regimentsfähigen ©efd)led)t ber Stabt Sern
fenneit. (Er lebte pon 1608 bis 1664, mürbe 1637
Uornfdjreiber, 1640 2BeIfd)fcdelfd)reiber, 1642 ©e»
neraltommiffar bes SBelfdjlanbes, trat 1645 in ben
©rohen Stat ein unb erhielt 1658 bas îtmt eines
ßanbpogtes ooit Saancn. „Sßar ein fehr Iabo»
riofer SRaitn, ber oiele fdiöitc Sftanuffript unb Ulnmerfungen
fonberlid) über bas Sais be Saub hinbertaffen", bie auf
ber Stabtbibliothet aufbewahrt roerben. (Er befah aud) bas
nachmalige ©boifpgut.

Stach feinem Hobe mürbe feine ÎBitwe HRaria geb.
2?reubenreich Sefifeerin. Sie mar 1675 mit Ulrid) Stps be=

oogtet, ber fie in einer Streitfache gegen Siimpli3 oertrat.
Diefc ©emeinbe wollte itämlid) bas ©ut, refp. beffen Sc»
fiherin, für bie Wirdjgemeinbeaulagen herau3iehen, inbent
fie es, mie übrigens aud) äBepermannshaus unb bas JÖabeit»

manbgut, als in ihrem ©emeinbegebiet liegenb betrachtete.
Seit 1669 roies ein SRardfbrief bie betreffenben Schülingen
mirtlid) in bie Äirchhöremard) Sümpli3, aber neue Unter»
fudjungen führten am 2. 3uni 1680 311 bent bie piel älteren,
tatfäd)lidjen Serhältniffe beftätigenben ©ntfdjeib, bie ge»
nannten ©üter feien als Stabtgütev 3U betrachten unb hätten
infolgebeffen feine Einlagen ober Steuern nad) Sümpli3 311

entrichten.
?tus ber 1633 gefdjloffenen ©he bes ©manuel £>err=

mann unb ber SRaria fjreubenreid) maren 10 ßinber, 6

Söhne unb 4 Hödjter, heroorgegangen, bie aber nicht alle
bie ©Item überlebten. Stach ber SRutter Hobe ging bas
©ut 3unäd)ft au ben Sohn ©manuel (1640—1709) unb
uad)her an ben gleichnamigen ©itfel über, meld) lefjterer
1705 ßanbfd)reibcr 3U Sdjmarsenburg mürbe unb 1723 ftarb.

Uluher einem Sohn, meiner lebigen Stanbes blieb,
hatte ber ßanbfdjreiber ©manuel Herrmann oon feiner Srau
SRaria SRagbalena ^Bourgeois, einer Hodßer bes Defans
31t 3ns, 3ioei Höd)ter: Stofina ©lifabeth (geb. 1697) unb
SRaria Salome (geb. 1699), bie 3iuei Sriiber Dietii hei»

rateten, erftere 1718 ben nachmaligen Sauherrenfdjreiber
Samuel, lefetere 1720 ben Stotarius SGBilljelm.

SRit ben beibeit Höchtern hatten bie Srüber Diehi aud)
bas ßanbgut am Stöitfibergwalb erheiratet, aber oor 1738
oeräu&erteit fie es ait Sinsens 2rrifd)ing (1689—1764).

Der neue Sefifcer mar feit 1735 £errfdjaftsberr 3u 2Bil,
er trat 1737 in ben ©rohen Slat ein unb mürbe nad) brei
Sahren Schultheif? 3U Hhuit. 3m 3ahre 1738 erhielt er
bie ©rlaubnis, im .Uöni3bergwalb einen Srunnen graben
unb in feine SJtatte leiten 311 laffen.

Stocb oor feinem Hobe feljen mir feinen iüngem Sohn
3rraii3 Stub, ffrrifdjing (17333—1807) im Sefiijc bes ©utes.
©r mar in holläitbifdjeit Dicnfteit bis 3unt Oberftlieutenant
geftiegen, trat 1764 in ben ©rohen Stat ein unb tourbe
nadjeinanber ßanboogt im SJtaggiatal, 311 St. 3ohanufen
unb Äaftlan 3U Sßitnmis. ©r befah in ber Stäbe noch anbere

'»ISsiw V» » f.. - ^'""r.T'AnT^r.^****
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Alte Reitfcbulc. Scheune mit Wohnung. 81. Stumpf.

ßiegenfdjaften, oeräuherte aber 3unäd)ft 1766 eine Sefifeung
an ber neuen 3öni3ftrahe unb etmas fpäter aud) bas Steit»
fdjulgut, biefes bem 3ol). Stub, oon ©raffenrieb (1729 bis
1790), Gerrit 3U Slonai), ber 1781 ßanboogt nad) fjrau»
brunnen mürbe unb fd)ott bas ©genannte Sdjlöhligut foroic
eine Sßeihenfteinmatte 311 Wolligen befah. Stts er 1785 bei
ber 3nfel ein Anleihen aufnahm unb bafiir bas Steitfdjulgut
oerpfänbete, tonnte er fagen, es fei bobeii3ins= unb 3ehntfrei,
and) foitft bisher unbelaftet unb rnobl 35,000 Sfuttb mert.

Stach ©raffenriebs Hobe übernahm fein Hodjtcrmann
3ol). ©arl SJtat) oon Sefletruche (1745—1824), ber ebenfalls
bie ßanboogtei Sraubrunnen bebiente, bann in ben kleinen
Stat eintrat, 3cugherr unb 1803 Stabtfdiultheih mürbe,
bas ©ut, oeräuherte es aber famt ber SBeihenfteinmatte
bem Statsherrn Simeon iîraii3 SBurftemberger (1732 bis
1794).^ Deffen SBitme, eine geborene Hfcharner, trat es
1805 threm Sdjmiegerfohn fÇriebrid) ôeinrid) Sifdjcr, ge»

mefencr Dragonerhauptmann, ab. Stachbem biefer am 4.

Dc3ember 1833 geftorben mar, tourbe feine ihn um 20
3at)re überlebenbe SBitme Ulnua SJtargaretha ©igentiimerin.

Sßitrne oon 5ifd)cr=2ßurftembergec ftarb am 2. Ulpril
1853, einen Sohn unb 3mei Höd)ter hinterlaffenb, oon toel»

djeii bie eine itad) 3ahresfrift ebenfalls oerftarb. Darauf
ging bas Steitfdjulgut 3um Ulnfd)lagspreis oon 2fr. 58,000
ait ben Sohn, Hauptmann UUbrecht Stub, ooit gifd)er»ooit
SJtiilinen, SBeinhättbler, über, ber 1860 pon ber Surger»
gemeinbe nod) einen anftohenben ßanbriemen im ôalte oon
etmas über 1 3ud)arte ermarb. ©r ftarb am 4. 3anuar
1876 unb feine Sßitme am 16. SJtär3 1879, bas ©ut ihren
ßittbern, Stub. Sfriebrid), 3fiirfpred)cr, unb ßouife Ulbelhcib,
ber 5rau bes Sngenieurs ©b. Sfriebr. SJtarguarb»3ehenber,
hinterlaffenb.

Son biefett ©rben ging bas Steitfdjulgut 1893 um
gr. 70,000 an ben Saumeifter unb ftäbtifdjen ginan3bireftor
2friebrid) öeller=Sürgi über. Derfelbe oeräuherte in ben

folgcnbcn 3ahren oerfchiebenc Sa^ellen an ber Çreiburg»
ftrahe als Saulanb, bie llolleftiogefellfchaft $eIler»Sürgi
& Sohn, Saugefdjäft, errichtete fclbft einige SBerfhütten
ant Steitfdiulmeg, 1902 burdjfdjnitt bie ©ürbetalbahnlinie
bas ©ut in einem Sogen, morauf aud) auherhalb bcrfelbeit
bis an bie Stabtgrense einige Steihenhäufer entftanben. So
ging bis 311 bem am 24. Oftober 1916 erfolgten Hobe bes

£errn öeIIer»Sürgi ein groher Heil bes an ber 2freiburg=
ftrahe gelegenen Herrains in anbere öänbe über.

Das nid)t oeräuherte, immer nod) annäberitb 22 3u»
djarten hnltenbe ßanb bilbete nun 3toei Sefihungen oon
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hat, so weit wir seine Geschichte verfolgen können,
in seinem Umfang nur unwesentliche Veränderungen
erfahren, bis ihm mit der wachsenden Ausdehnung
der Stadt das Schicksal anderer Landgüter in ihrer
Nähe erwuchs, der Ueberbauung erschlossen zu wer-
den. Mit einem Halt von etwas über 24 große»
Jucharten in einem Einschlag, wozu gegen Ende
des 13. Jahrhunderts noch der 5 Jucharten Hai-
tende Storchenacker in der Gemeinde Bümpliz kam,
bildete es ein ganz respektables Besitztum, das im-
mer landwirtschaftlichen Zwecken diente.

Ursprünglich einen Bestandteil des Holligen-
gutes ausmachend, aber vielleicht schon längere
Zeit gesondert in Pacht gegeben, wurde es um
die Mitte des 17. Jahrhunderts davon veräußert.
Ueber die nähern Umstände, welche zu diesem Ver-
kaufe führten, sind wir nicht unterrichtet.

Als ersten Besitzer lernen wir Emanuel Herr-
mann aus einem 1833 in Antwerpen ausgestor-
denen, regimentsfähigen Geschlecht der Stadt Bern
kennen. Er lebte von 1608 bis 1664, wurde 1637
Zornschreiber, 1640 Welschseckelschreiber, 1642 Ee-
neralkommissar des Welschlandes, trat 1645 in den
Großen Rat ein und erhielt 1658 das Amt eines
Landvogtes von Saanen. „War ein sehr labo-
rioser Mann, der viele schöne Manuskript und Anmerkungen
sonderlich über das Pais de Baud hinderlassen", die auf
der Stadtbibliothek aufbewahrt werden. Er besaß auch das
nachmalige Choisygut.

Nach seinem Tode wurde seine Witwe Maria geb.
Freudenreich Besitzerin. Sie war 1675 mit Ulrich Rys be-
vogtet, der sie in einer Streitsache gegen Bümpliz vertrat.
Diese Gemeinde wollte nämlich das Gut, resp, dessen Be-
sitzerin, für die Kirchgemeindeanlagen heranziehen, indem
sie es. wie übrigens auch Weyermannshaus und das Laden-
wandgut, als in ihrem Gemeiudegebiet liegend betrachtete.
Seit 1669 wies ein Marchbrief die betreffenden Besitzungen
wirklich in die Kirchhöremarch Bümpliz, aber neue Unter-
suchungen führten am 2. Juni 1689 zu dem die viel älteren,
tatsächlichen Verhältnisse bestätigenden Entscheid, die ge-
nannten Güter seien als Stadtgüter zu betrachten und hätten
infolgedessen keine Anlagen oder Steuern nach Bümpliz zu
entrichten.

Aus der 1633 geschlossenen Ehe des Emanuel Herr-
mann und der Maria Freudenreich waren 19 Kinder, 6

Söhne und 4 Töchter, hervorgegangen, die aber nicht alle
die Eltern überlebten. Nach der Mutter Tode ging das
Gut zunächst an den Sohn Emanuel (1649—1799) und
nachher an den gleichnamigen Enkel über, welch letzterer
1795 Landschreiber zu Schwarzenburg wurde und 1723 starb.

Außer einem Sohn, welcher ledigen Standes blieb,
hatte der Landschreiber Emanuel Herrmann von seiner Frau
Maria Magdalena Bourgeois, einer Tochter des Dekans
zu Ins, zwei Töchter: Rosina Elisabeth (geb. 169?) und
Maria Salome (geb. 1699), die zwei Brüder Dietzi hei-
rateten, erstere 1713 den nachmaligen Bauherrenschreiber
Samuel, letztere 1729 den Notarius Wilhelm.

Mit den beiden Töchtern hatten die Brüder Dietzi auch
das Landgut am Könizbergwald erheiratet, aber vor 1733
veräußerten sie es an Vinzenz Frisching (1639—1764).

Der neue Besitzer war seit 1735 Herrschaftsherr zu Wil,
er trat 1737 in den Großen Rat ein und wurde nach drei
Iahren Schultheiß zu Thun. Im Jahre 1733 erhielt er
die Erlaubnis, im Könizbergwald einen Brunnen graben
und in seine Matte leiten zu lassen.

Noch vor seinem Tode sehen wir seinen jüngern Sohn
Franz Rud. Frisching (17333—1897) im Besitze des Gutes.
Er war in holländischen Diensten bis zum Oberstlieutenant
gestiegen, trat 1764 in den Großen Rat ein und wurde
nacheinander Landvogt im Maggiatal, zu St. Johannsen
und Kastlan zu Wimmis. Er besaß in der Nähe noch andere

tllte Neîtschulc. Scheune mit Wohnung, Phot, A, Stumps.

Liegenschaften, veräußerte aber zunächst 1766 eine Besitzung
an der neuen Könizstraße und etwas später auch das Reit-
schulgut, dieses dem Joh. Rud. von Eraffenried (1729 bis
1799), Herrn zu Blonay, der 1781 Landvogt nach Frau-
bruunen wurde uud schon das sogenannte Schlößligut sowie
eine Weißensteinmatte zu Holligen besaß. Als er 1785 bei
der Insel ein Anleihen aufnahm und dafür das Reitschulgut
verpfändete, konnte er sagen, es sei bodenzins- und zehntfrei,
auch sonst bisher unbelastet und wohl 35,999 Pfund wert.

Nach Graffenrieds Tode übernahm sein Tochtermann
Joh. Carl May von Belletruche (1745—1824), der ebenfalls
die Landvogtei Fraubrunnen bediente, dann in den Kleinen
Rat eintrat, Zeugherr und 1893 Stadtschultheiß wurde,
das Gut, veräußerte es aber samt der Weißensteinmatte
dem Ratsherrn Simeon Franz Wurstemberger (1732 bis
1794). Dessen Witwe, eine geborene Tscharner, trat es
1395 ihrem Schmiegersohn Friedrich Heinrich Fischer, ge-
wesener Dragonerhauptmann, ab. Nachdem dieser am 4.

Dezember 1833 gestorben war, wurde seine ihn um 29
Jahre überlebende Witwe Anna Margaretha Eigentümerin.

Witwe von Fischer-Wurstemberger starb am 2. April
1853, einen Sohn und zwei Töchter hinterlassend, von wel-
chen die eine nach Jahresfrist ebenfalls verstarb. Darauf
ging das Reitschulgut zum Anschlagspreis von Fr. 58,999
an den Sohn, Hauptmann Albrecht Rud. von Fischer-von
Mülinen, Weinhändler, über, der 1369 von der Burger-
gemeinde noch einen anstoßenden Landriemen im Halte von
etwas über 1 Jucharte erwarb. Er starb am 4. Januar
1876 und seine Witwe am 16. März 1379, das Gut ihren
Kindern, Rud. Friedrich, Fürsprecher, und Louise Adelheid,
der Frau des Ingenieurs Ed. Friedr. Marquard-Zehender,
hinterlassend.

Von diesen Erben ging das Reitschulgut 1893 um
Fr. 79,999 au den Baumeister und städtischen Finanzdirektor
Friedrich Heller-Bürgi über. Derselbe veräußerte in den

folgenden Jahren verschiedene Parzellen an der Freiburg-
straße als Bauland, die Kollektivgesellschaft Heller-Bürgi
A Sohn. Baugeschäft, errichtete selbst einige Werkhütten
am Neitschulweg, 1992 durchschnitt die Eürbetalbahnlinie
das Gut in einem Bogen, worauf auch außerhalb derselben
bis an die Stadtgrenze einige Reihenhäuser entstanden. So
ging bis zu dem am 24. Oktober 1916 erfolgten Tode des

Herrn Heller-Bürgi ein großer Teil des an der Freiburg-
straße gelegenen Terrains in andere Hände über.

Das nicht veräußerte, immer noch annähernd 22 Ju-
charten haltende Land bildete nun zwei Besitzungen von
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beinahe gleichem Flächeninhalt, bie eine innerhalb her S3ahn»
linie mit ber großen Kiesgrube unb ben gewerblichen 3meden
bienenben ©ebäuben am Sfeitfchulweg, bie anbete außerhalb
ber ©ahnlinie mit ben alten laitbwirtfchaftlidjen ©ebäuben
an ber SBeihenfteinftrahe. Stadjbem im Oftober 1918 auch
SBitwc $eller=33ürgi geftorben roar, oeräuherten ihre (Erben
3unäd)ft bie Jßiegenfchaft ait ber SBeihenfteinftrahe an Frau
Helene 9liefer»33eufter, SBitwe bes Slrchiteften 3oh. ©ottlieb
TOefer, oon welcher fie an bie HoIleftiogefeIIfd)aft fRiefer
& ©o., SJaugefdjäft, überging. Slon ihr erwarb 1926 SRild)»
hänbler Dîobcrt ôorft bie brei ©ebäube mit Umfdjwung.

Stathbem oon ber innern S3efihung noch' einige SIb»

Ichnitte abgetrennt toorben waren, gelangte lie 1928 3ur
Sfrronbierung oon anftoheitbeiit ©emeinbebefih in bas ©igen»
tum ber Stobt Sleru, weldje feither burd; SBeiteroerfäufe
oott itidjt gau3 ber öälfte bes ertoorbenen terrains ben

Kaufpreis annähernb roieber eingebracht hat.
(Sd)luh folgt.)

rzzzzf

6tart pr ^rbeltôftûtte.
Oer SBeder raffelt. töödjfte 3eit 3Utn Slufftehen. Slater,

SJluttcr unb bie beiben Hittber oon 11 unb 14 Sahren behnen
unb ftredeu fid) nod) einmal in ben 33etten unb — erheben
fid) nod) feineswegs. Stein, jetjt tüirb erft ber ftille tHing»
fatnpf mit ben SJtinuten ausgefod)ten: nod) eine, ttod) eine
SJtinute, enblid) allcrhöd)|te 3eit! Stuf 311111 fri|d)en,
fröhlichen Sagen! Flüchtiges SBafdjen, nod) flüchtigeres
3ähneputjen: bie 3a()itbür|te hu|d)t über bie 3ätme, er»

luifdjt aber lueber bie hinteren 33aden3ähne nod) bringt lie
in bie engen 3t»ild)enräume swifdjeu ben 3ähnen oor, iuo
überall noch Speiferefte fihen unb Fäulttiserreger bilben;
beim am Slbenb oorher ift bie 3ahnreiniguug, wie |o oft,
oerge||en worbett. ©terfwürbigerweife ift 3eit unb fütufee
für bie ,3«hne aber fofort ba, wenn eines Tages ein fo»

liber 3af)nld)mer3 einfefct unb ber 3abnar3t behelligt tuer-
ben muh.

Unb wie macht's ber èngienifer unb fiebensfünftler?
©r hält gute Freunbfchaft mit feinem Hörper, fteht mithin
12 SJtinuten früher auf uüb beginnt ben Tag bamit, bah
er feinem Freuttbe etwas sugute tut: ein wenig fiuftbab
mit ©t)mna|tif unb Sltemiibungen hinter ber ffiarbine bes
geöffneten Fenfters; bas befinnliche SBort ffioethes hat er
wahrhaft erfnfrt: „3m Sltembolen finb 3weierlei ffiitaben,
bie fiuft einholen, |id) ihrer entloben." So weih er beu

Tagesanfang 3ugleid) 3U einer innern Sammlung feines
Sdjs, feiner Seele unb feiner Steroen unb bamit zugleich
3U einem fleinen ffienuh 31t geftalten.

Slufmarfd) sum Haffeeirinfett! — Slater fiht fdjoit am
Tifd) unb trommelt neroös mit ben Ringern, ©ttblid; ift
bie SJtutter mit bent ilaffee fertig! Statiirlid) ift er nod)
glühcnb heih, aber Slater ift bas gewöhnt, hat auch feine
3eit mehr unb ftiiqt ihn täglich fo hinunter. (Er hat 3war
tiirslid) was 00m Silagen, feinen Schleimhäuten unb oott
ber ©efährlid)feit 311 heiher ©etränfe gelefen, bie 311 SJtagen»
gefd)wiiren führen föititten, aber für feinen ,,33ärenmagen"
fommt bas nicht in S3etrad)t. SBenn er ahnte, wie rad)»
füdjtig ber gefünbefte SJtagen bei berartig anhaltenber SJtih»

hanblung plöhlid) werben fann! Unb genau fo mit ben
beiben Srötdjen! ©ans ungenügenb getaut werben fie oer»
fdjtungen. Oie fogenannte Sforoerbauung in ber SJlunbhöhle,
b. h- bie 3erfleinerung unb genügenbe Ourchfpeichelung ber
Speifc — ein 33organg, ber sur Slerbauung ber Hohlen»
hpbrute fo wichtig ift fällt faft gatg weg, fo bah bann
bent SJtagen oiel 311 oiel SIrbeit sugemutet wirb.

SJtutter ift inswifdjen hinter ben Hinbertt her, bie gar
fo tröbeln unb immer wieber ein Stilliegen haben. Oem
Sungen muh fie fdjnell nod) einen Htiopf an bie £>ofe nähen,
bie ^Butterbrote für bie Sdjule miiffen fertig gemadjt wer»
ben, bas SUäbcben hat feine S3üd)ertafd)e nod) nicht gepadt

unb fud)t Gezweifelt nach' bem ©ngIifcb»S3ud)e. Slater hat
es geftern liegen fehen, aber wo war bas gleich? Stiles
rennt, SJtutter 3anft, Slater oerabfdjiebet fid) in (Eile
ausgefdjloffen alfo, bah wenigftens bie ©Item sufammcu
frühftüden ober gar bie ganse Familie sehn SJtinuten 311

fammenfifct, um bann inuerlid) gefammelt an bie SIrbeit 311

gehen! SBas für ein täglidjer Staubbau ait ber Steroenfraft
jebes ein3elnen! SBas für eine Slerfünbigung and) an beu

Hinbern, bie gar feinen anbern Sieginn ihres Tageslaufes
mehr fettnen! Stur etwas eher aus bent Feberbett unb
etwas mehr Organifation! Oann bleiben beim Frühftiid
aud) nod) fünf SJtinuten, um einmal bie 3eituitg ruhig
burd)3ublättern: befonbers für Steroöfe ein wobltuenber
3toaitg 311 innerer Honsentration.

Slater hat ins ©efdjäft 15 bis 20 SJtinuten SBeg unb
pflegt 31t laufen; benn bie (Eleftrifdje wirb 311 teuer. Stber
es ift wie oerhest: er muh fid) ieben Tag basuhalten, um
piinftlid) 311 fein. Stad) 10 SJtinuten fchwibt er. ©ans gut
unb fd)öit: bie 3wei SJtillionen Schweihbrüfen, bie ber SJtenfd)
befitjt, foil man in guter fiaune erhalten, ba fie burd) ihre
Tätigfeit ben Hörper entgiften unb bie Stieren entlüften.
3a, wenn man nur im Sommer bei ber SInfunft im ©e»

fdjäft nicht fdjott gans fdjachmatt wäre! ilnb bann ber
fortwährenbc Hatarrf) unb bie Krippe im ôerbft unb Früh»
iahr! ©an3 etflärlid)! 3it ben fogenannten Heber»
gangsseiten beftefjt befonbers ait fühleren Tagen stoifdjeit
einem burd) Sdtwihen erwärmten Hörper einerfeits unb
ber Sluhentemperatur fowie ber Temperatur in ttod) utt»
gehegten Stäumen anberfeits eilt berartiger Unterfthieb, bah
and) wiberftanbsfähige SRenfdjen in biefettt Salle oon (Er

fältungsfranfheiten aller Slrt heimgefudjt werben.

fieiber ift ein berartiger Tagesanfang bei Taufenbett
unb Stbertaufenben liebe ©cwohnheit oon 3ugettb auf, unb
jahraus, jahrein wirb täglich in biefer SBeife hogienifd) gc
fiinbigt. ffierabe in ber t ä g l i cl) e n SB i e b e r h 0 Ï it n g liegt
bie Siittbe; an jebem Hörper rächt fiel) bas mit ber

3eit einmal. Unter biefettt ©efichtspunfte betrachtet, ift ber

Start 3 u r Sfrbeitsftätte für ben SBeiterfchauenben
ein S tiid fiebensfunft! Dr. K. W.

" - —
S)erbftlicl)t.

SBenn rötlid)blah bie öerbfoeittofe blüht,
Oer SBälber Saumgemifd) in Farbenpracht erglüht
Unb in ber füllen fid)tig»flaren fiuft
©in Sonnengolbftaub fchtoebt wie sorter Ouft

SBenn ernteleer bie Fclberweite liegt,
Oer Sieder ©rbefchidjt im Furthenwall fid) fdjtniegt,
Unb aus bem forgfam aufgewühlten Sd)ooh
Oes Sîrotes Fruchtfeim quillt als neuer Sproh

SBenn filbrig=fd)ön manch' Sdjleierttebel fliegt,
Ourd) Strahlenwärmefraft im Hampfesfpiel befiegt,
Unb über Tal ttttb ööh'n unb Banb unb Sltt
Oes ôintmels $od)bont wölbt in tiefftem 23lau

Oann flieh' hinauf auf Slergc freier Sicht,
SBo bir fein mettfdjlid) SBerf bas S3Hdfelb unterbridjt!
Bah ihren fiüfteit bort bie Slugen fröhnen,
Sid) feft3ufaugen att bem ©rbenfdjönen,
Oas in ber Tiefe behnenb weit
©rglänst itt SBunberherrlidjfeit.

SBas bu erfchaiit, halt feft in ©eift uitb ôet'3,
SBenn bu 3urüd bid) weitbeft alltagwärts.
Oentt was bu fahft im herbftoerflärten Bid)t,
3ft wahrer SBiberfdjein getreu erfüllter 33flid)t.

SE.
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beinahe gleichem Flächeninhalt, die eine innerhalb der Bahn
linie mit der großen Kiesgrube und den gewerblichen Zwecken
dienenden Gebäuden am Reitschulweg, die andere außerhalb
der Bahnlinie mit den alten landwirtschaftlichen Gebäuden
an der Weißensteinstraße. Nachdem im Oktober 1918 auch
Witwe Heller-Bürgi gestorben war, veräußerten ihre Erben
zunächst die Liegenschaft an der Weißensteinstraße an Frau
Helene Rieser-Beutter, Witwe des Architekten Ioh. Gottlieb
Rieser, von welcher sie an die Kollektiogesellschaft Rieser
öl- Eo.. Baugeschäft, überging. Bon ihr erwarb 1926 Milch
Händler Robert Horst die drei Gebäude mit Umschwung.

Nachdem von der innern Besitzung noch einige Ab-
schnitte abgetrennt worden waren, gelangte sie 1923 zur
Arrondierung von anstoßendem Gemeindebesitz in das Eigen-
tum der Stadt Bern, welche seither durch Weiterverkäufe
von nicht ganz der Hälfte des erworbenen Terrains den

Kaufpreis annähernd wieder eingebracht hat.
(Schluß folgt.)

«»» umm »»»

Start zur Arbeitsstätte.
Der Wecker rasselt. Höchste Zeit zum Aufstehen. Vater,

Mutter und die beiden Kinder von 11 und 14 Jahren dehnen
und strecken sich noch einmal in den Betten und — erheben
sich noch keineswegs. Nein, jetzt wird erst der stille Ring-
kämpf mit den Minuten ausgefochten: noch eine, noch eine

Minute, endlich allerhöchste Zeit! Auf zum frischen,
fröhlichen Jagen! Flüchtiges Waschen, noch flüchtigeres
Zähneputzen: die Zahnbürste huscht über die Zähne, er-
wischt aber weder die Hinteren Backenzähne noch dringt sie

in die engen Zwischenräume zwischen den Zähnen vor, wo
überall noch Speisereste sitzen und Fäulniserreger bilden:
denn am Abend vorher ist die Zahnreinigung, wie so oft.
vergessen worden. Merkwürdigerweise ist Zeit und Muße
für die.Zähne aber sofort da, wenn eines Tages ein so-

lider Zahnschmerz einsetzt und der Zahnarzt behelligt wer
den muß.

Und wie macht's der Hygieniker und Lebenskünstler?
Er hält gute Freundschaft mit seinem Körper, steht mithin
12 Minuten früher auf und beginnt den Tag damit, daß
er seinem Freunde etwas zugute tut: ein wenig Luftbad
mit Gnmnastik und Atemübungen hinter der Gardine des
geöffneten Fensters,- das besinnliche Wort Goethes hat er
wahrhaft erfaßt: „Im Atemholen sind zweierlei Gnaden,
die Luft einholen, sich ihrer entladen." So weiß er den

Tagesanfang zugleich zu einer innern Sammlung seines
Ichs, seiner Seele und seiner Nerven und damit zugleich
zu einem kleinen Genuß zu gestalten.

Aufmarsch zum Kaffeetrinken! — Vater sitzt schon am
Tisch und trommelt nervös mit den Fingern. Endlich ist
die Mutter mit dem Kaffee fertig! Natürlich ist er noch
glühend heiß, aber Vater ist das gewöhnt, hat auch keine

Zeit mehr und stürzt ihn täglich so hinunter. Er hat zwar
kürzlich was vom Magen, seinen Schleimhäuten und von
der Gefährlichkeit zu heißer Getränke gelesen, die zu Magen-
geschwüren führen könnten, aber für seinen „Bärenmagen"
kommt das nicht in Betracht. Wenn er ahnte, wie räch-
süchtig der gesündeste Magen bei derartig anhaltender Miß-
Handlung plötzlich werden kann! Und genau so mit den
beiden Brötchen! Ganz ungenügend gekaut werden sie ver-
schlungen. Die sogenannte Vorverdauung in der Mundhöhle,
d. h. die Zerkleinerung und genügende Durchspeichelung der
Speise — ein Vorgang, der zur Verdauung der Kohlen-
Hydrate so wichtig ist fällt fast ganz weg, so daß dann
dem Magen viel zu viel Arbeit zugemutet wird.

Mutter ist inzwischen hinter den Kindern her. die gar
so trödeln und immer wieder ein Anliegen haben. Dem
Jungen muß sie schnell noch einen Knopf an die Hose nähen,
die Butterbrote für die Schule müssen fertig gemacht wer-
den, das Mädchen hat seine Büchertasche noch nicht gepackt

und sucht verzweifelt nach dem Englisch-Buche. Vater hat
es gestern liegen sehen, aber wo war das gleich? Alles
rennt, Mutter zankt, Vater verabschiedet sich in Eile
ausgeschlossen also, daß wenigstens die Eltern zusammen
frühstücken oder gar die ganze Familie zehn Minuten zu-
sammensitzt, um dann innerlich gesammelt an die Arbeit zu
gehen! Was für ein täglicher Raubbau an der Nervenkraft
jedes einzelnen! Was für eine Versündigung auch an den
Kindern, die gar keinen andern Beginn ihres Tageslaufes
mehr kennen! Nur etwas eher aus dem Federbett und
etwas mehr Organisation! Dann bleiben beim Frühstück
auch noch fünf Minuten, um einmal die Zeitung ruhig
durchzublättern: besonders für Nervöse ein wohltuender
Zwang zu innerer Konzentration.

Vater hat ins Geschäft 15 bis 29 Minute» Weg und
pflegt zu laufen: denn die Elektrische wird zu teuer. Aber
es ist wie verhext: er muß sich jeden Tag dazuhalten, uzn
pünktlich zu sein. Nach 19 Minuten schwitzt er. Ganz gut
und schön: die zwei Millionen Schweißdrüsen, die der Mensch
besitzt, soll man in guter Laune erhalten, da sie durch ihre
Tätigkeit den Körper entgiften und die Nieren entlasten.
Ja. wenn man nur im Sommer bei der Ankunft im Ge-
schäft nicht schon ganz schachmatt wäre! Und dann der
fortwährende Katarrh und die Grippe im Herbst und Früh-
jähr! Ganz erklärlich! In den sogenannten Ueber-
gangszeiten besteht besonders an kühleren Tagen zwischen
einem durch Schwitzen erwärmten Körper einerseits und
der Außentemperatur sowie der Temperatur in noch un-
geheizten Räumen anderseits ein derartiger Unterschied, daß
auch widerstandsfähige Menschen in diesem Falle von Er
kältungskrankheiten aller Art Heiingesucht werden.

Leider ist ein derartiger Tagesanfang bei Tausenden
und Abertausenden liebe Gewohnheit von Jugend auf, und
jahraus, jahrein wird täglich in dieser Weise hygienisch ge

sündigt. Gerade in der tägli ch e n Wied e r h ol u n g liegt
die Sünde: an jedem Körper rächt sich das mit der

Zeit einmal. Unter diesem Gesichtspunkte betrachtet, ist der

Start zur Arbeitsstätte für den Weiterschauenden
ein Stück Lebenskunst! Dr. K. W.
»»» -»»M- »»»

Herbstlicht.
Wenn rötlichblaß die Herbstzeitlose blüht,
Der Wälder Baumgemisch in Farbenpracht erglüht
Und in der stillen sichtig-klaren Luft
Ein Sonnengoldstaub schwebt wie zarter Duft

Wenn ernteleer die Felderweite liegt,
Der Aecker Erdeschicht im Furchenwall sich schmiegt,
Und aus dem sorgsam aufgewühlten Schooß
Des Brotes Fruchtkeim quillt als neuer Sproß

Wenn silbrig-schön manch Schleiernebel fliegt,
Durch Strahlenwärmekraft im Kampfesspiel besiegt.

Und über Tal und Höh'n und Land und Au
Des Himmels Hochdom wölbt in tiefstem Blau

Dann flieh' hinauf auf Berge freier Sicht,
Wo dir kein menschlich Werk das Blickfeld unterbricht!
Laß ihren Lüsten dort die Augen fröhnen,
Sich festzusaugen an dem Erdenschönen.
Das in der Tiefe dehnend weit
Erglänzt in Wunderherrlichkeit.

Was du erschaut, halt fest in Geist und Herz.
Wenn du zurück dich wendest alltagwärts.
Denn was du sahst im herbstverklärteu Licht,
Ist wahrer Widerschein getreu erfüllter Pflicht.
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